
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 57 (1916)

Vorwort: Der Name Jesus sig ywer Gruss!

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 29.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


W auc§ ^ied 9ci^r ûùeber Su früp,
ben Stieujaprdgrufe für 1916 gu
[einreiben, ©ar 31t gern I;ätte ber

WuR ^alenbermann einen griebendgrufe
in bie Söelt pinandgernfen unb

v einen gaudier ba^u, bafe ed an
allen Sergen bad ©epo gemedt: gupee, ber
®rieg ift ctuë 6s ift griebe, unb griebe fei
fiüt eitel) jept uttb allgeit! ga, bad mär
Jcpt ber fepönfte unb milllontmenfte ©ruf;
getoefen, mäprenb mir fonft aid ben fd)önften
©rufe nod) immer nod) ber alte : „©elobt fei
gefud ©priftnd" betrad)teten. ©enn ber ©rufe
cined iDîenfcpen ift fo eine 2trt Sataillond*
uummer, ein ©rlenmtngdseicpen. grid)er,
olê faprenbe fitter im Sanbe fecrumjogen,
bie einen §elm trugen, ba mufeten fie bad
®ifier lüften, »nenn fie fiep eiueutber 311 er*
fennen geben mollten. Sei und aber genügt
cs, ju fagen: „©elobt fei „gefud ©priftud"
unb man toeife, bafe man es mit einem latpo*
ûfcpen ©priften 31t tun pat. gept gritfecn
fieilid) nur nod) bie Sinber mit biefem
®rufee, unb an bieten Orten aud) biefe iticpt
uiepr. 5lber ed fanu aud) jept noep gälte
9eben, too man frop ift, bad Sßort, ben ©rufe
SU pören: ©elobt fei gefud ©priftud!

©telle bir bor: ©in fOîamt toanbert iit
frembem Sanb. lieber feinem Raupte mil*
bed ©ebirg Samincn bropen, überpängenbe
geldlöpfc ftarren ©raepenföpfen gleid) in bie

Suft. ©ie motten nieberbretpen unb beit
Söaitberer sermalnten. gu feinen güfecn
gäpnen Slbgrünbe, tief unb finfter, unb mau
pört bad Sraufen ftürsenben SBafferd. ©in
3itternber, bon ©ifd)t umtoirbelter ©teg
füprt über bie tofenbe ©iefe, in ber ed brobelt
U)ie in einem §ejenleffel. ©epon burtfelt ed,
unb er loeife niept, mann biefe SBilbnid enbeit
mirb. ©a begegnet iprn ein Sölann unb
fagt: ©elobt fei gefud ©priftnd! llnb mit
fropem Stufatmen antmortet ber Sßanberer:
gn ©migfeit! Stile gurdjt ift berfdjmunben,
ber Deut ermad)t. ©er Söanberer ift nid)t
mepr allein. @d ift einer bei ipm, ber toie er
3U jener grofeen ©emeinbc gepört, bie fo feft
ftept, bafe fie bon leinen Stbgrünben ber*
fcplungen itnb bon feiner Samine sugebedt
merben fann. ©a füplt fid) ber Sßanberer
toie bapeim mitten in ber milben Umgebung.
Sßie lieblid) tönt ipm ba ber palb bergeffenc
©rufe: ©elobt fei gefud ©priftud!

Ober ftelte bir bor, bu bift Irani, fdpuer
Irani. Slicitfcpen fönnen bir niept mepr

ist auch dies Jahr wieder zu früh,
den Neujahrsgruß für 1916 zu
schreiben. Gar zu gern hätte der
Kalendermann einen Friedensgruß

> in die Welt hinausgerufen und
^ einen Jauchzer dazu, daß es an

allen Bergen das Echo geweckt: Juhee, der
Krieg ist aus! Es ist Friede, und Friede sei
mit euch jetzt und allzeit! Ja, das wär
jetzt der schönste und willkommenste Gruß
gewesen, während wir sonst als den schönsten
Gruß noch immer noch der alte: „Gelobt sei
Jesus Christus" betrachteten. Denn der Gruß
eines Menschen ist so eine Art Bataillonsnummer,

ein Erkennungszeichen. Früher,
als fahrende Ritter im Lande herumzogen,
die einen Helm trugen, da mußten sie das
Visier lüften, wenn sie sich einander zu
erkennen geben wollten. Bei uns aber genügt
es, zu sagen: „Gelobt sei „Jesus Christus"
und man weiß, daß man es mit einem
katholischen Christen zu tuu hat. Jetzt grüßen
freilich nur noch die Kinder mit diesem
Gruße, und an vielen Orten auch diese nicht
Mehr. Aber es kaun auch jetzt noch Fälle
geben, wo man froh ist, das Wort, den Gruß
Zu hören: Gelobt sei Jesus Christus!

Stelle dir vor: Ein Mann wandert in
fremdem Land. Ueber seinem Haupte wildes

Gebirg Lawinen drohen, überhängende
Felsköpfe starren Drachenköpfen gleich in die

Luft. Sie wollen niederbrechen und den
Wanderer zermalmen. Zu seinen Füßen
gähnen Abgründe, tief und finster, und man
hört das Brausen stürzenden Wassers. Ein
zitternder, von Gischt umwirbelter Steg
führt über die tosende Tiefe, in der es brodelt
wie in einem Hexenkessel. Schon dunkelt es,
und er weiß nicht, wann diese Wildnis enden
wird. Da begegnet ihm ein Mann und
sagt: Gelobt sei Jesus Christus! Und mit
frohem Aufatmen antwortet der Wanderer:
In Ewigkeit! Alle Furcht ist verschwunden,
der Mut erwacht. Der Wanderer ist nicht
mehr allein. Es ist einer bei ihm, der wie er
zu jener großen Gemeinde gehört, die so fest
steht, daß sie von keinen Abgründen
verschlungen und von keiner Lawine zugedeckt
werden kann. Da fühlt sich der Wanderer
wie daheim mitten in der wilden Umgebung.
Wie lieblich tönt ihm da der halb vergessene
Gruß: Gelobt sei Jesus Christus!

Oder stelle dir vor, du bist krank, schwer
krank. Menschen können dir nicht mehr



Ijelfen, bad iötut [türmt unb jagt fiebernb
buret) beitte ©lieber. D, menu ed bod) me-
uigftend in beiner ©eete nic^t [türmte, menu
bod) menigftend ba ein molfettlofer tpimntel
flrafette! ©in erftidenbed 23aitgeit fif)t bir
im •'perjen. §erjenê[riebe, mo bift bu, mer
bringt mir it)tt Sa l^ör[t bu ein
©lödtein Hingen, ed fommt immer ität)er ber
fiifee Son, jejtf fommtd über bie ©cfymette,
fröftige tDtcinnerfdfritte au[ ber tnarrenben
Srepfte, bie Süre get)t auf unb: „©etobt [ei
Tjejuö ©Ifriftud!" fo I)ör[t bu eine beïannte
©timme grüben, unb nie in beinern Seben
t)a[t bu [o [reubig unb gtüdlid) geantmortet:
,/^n ©migïeit!" mie jetjt. Qefjt i[t Ser ba,
ber beit ^rieben bringt, ben &er
©eete. sDiag ber Seib jergefjen, menn nur
triebe ift in ber ©eele! —

9?ad)bem aber biefer [djöne ©rufe aufeer
$urd geïommen i[t, [o finb anbere Strien
bed ©rügend aufgenommen. ©rüfeen tut
man bod) auf ber ganjen SBett, unb einen
ber [djönften ©rüfee, bie ed gibt, tjaben fid)
bie — Sürfen gemätjtt. ©aient! — triebe
[ei bir! rufen [ie fief) einanber 3m 2öie menig
ift bagegeu in unfern, jefü allgemein üb*
tidjen ©ritten enthalten! @d ift bod) menig
genug, menn mir einanber einen guten Sag
miütfct)cn. Söarunt benn nid)t eine gute
2Bod)e, ein guted ^atjr? Slber man miïï aud)
ba nod) fparen, unb grüfet mit einem guten
Süorgeit ober guten Slbenb. Sttfo nid)t ein-
mal ber ganse Sag foil gut fein! $d) meife
mot)I, bafe ed nid)t fo böd gemeint ift. Stber

man fietjt baraud beuttid), mad unfere mo-
bernen SBiutfdje mert finb im SSergleid) 31t

ben frönen retigiöfen ©rüfeen ber frütjem
3eiten. ltnb bod) ift fdjliefetid) aud) ein ein-
facîjeë: ©uten Sag!, fattd ed aufridjtig ge=

ffmodjen ift, uidjt 3U berad)ten, unb fd)on oft
fjat ein jotd)er ©rufe eine SBritdc gebaut
311m fersen bed SRitmenfdjen, bad fid) fonft
oietteid)t in ^einbfefeaft abgemenbet tjeitte.

©ans aufrichtig mar aber ber ©rufe nidjt,
ben jener berliner Sîadûftrold) 31t geben
Üftegte, menu er auf feiner 5Runbe ^eman-
ben traf, „@ntfd)ulbijen, Uhtdjel)! $eben
©ie mal Ql)re 33örfe t)er! Unb 3t)re Uljr,
menu id) ^tjiten bitten barf! ©d)öit! $ft
bad moï)I attend, S3ritberd)en? — 9ta bemt.
$uten SD^orgen!" 9?id)t biet aufrichtiger

grüfet aud) manner Untergebene feinen 93or=

gefegten, meit er grüfeen m it fe unb benït
babei: .'pcitt' bid) bod) bie s-ßeft am fragen!
— ©in unaufrid)tiger ©rufe ift aud): ©erbud!
bad bie ©tubenten einanber 3uritfeu. ©d
t)cifet fo biet aid: ©rgebenfter S)iencr! ober
id) bin beitt Untertan. Unb bod) gehören
gcrabe bie ©tubenten 31t ben freitjeitd-
liebenbften 2Jienfd)enïinbem, unb menn fie
einer beim SBort nehmen unb fagen motlte:
,,©ut, atfo fei mein Untertan! Su fagft ed

fclbft", bann mürbe ed Tramal! geben, biet*
teid)t fogar eilt 2)ueII. — 2)er bümmfte unb
finntofefie bon alten ©rüfeen aber ift motjl
jener, ben man in ntilitcirifdjen Greifen —
ich glaube befonberd in Defterreid) — immer
hört. Sa rufen fie einanber 3m „Sfd)au!"
itcin tüienfd) toeife, mad ed |eifet. ©rofec
©etetjrte haben bad SBort nad) alten ntög-
tid)en tftidjtungen unter bie Supe genommen,

haben aber nichts SSernünftiged t)cr=
audbringen töttnen.

©d gibt eine ©djersfrage: mad geht am
fdjnettften bttrd) ein §ünbd)en I)inbitrct)? Sie
Stuftöfung lautet: ein guted SBort. Senn
fobatb bad .hitnbdjen bad gute SBort gehört
hat, fo gibt ed fein 2Bot)tgefatten barüber
mit bent am meiteften bom Dfjre entfernten
Seite feines Seibed ïunb. ©0 ift ed aud)
mit bent ©rüfeen bei ben 2Jiettfd)en; ein
guted SBort ruft einem guten ©d)o, unb ba
erinnert fiel) ber ftaleitbermann mit 2öot)t-
gefallen ait jene ©egenb, in ber er gar oft
auf beit ©rufe: ©riiefe ©ott! bie freuubtiefee
Stntmort befam: ©ott griiefe ed)! Siefer
©rufe ift mirïtid) fo ein guted 2ßort, bad
nicht btofe für ben Slugenbtid mcitjrt, mie
etma ein ©titcf 33rot, foitbern ed ift eilte
©abe, bie in und tebenbig bleiben lann, ein
©amenforn, bad imierlid) mactifen unb nad)
attfeen grud)t bringen mag, menn ber Slder
nid)t gar 31t fd)ted)t ift.

„©riiefe ©ott!" Sad ift ein gtugerseig
nad) ben .fjotjen. ©ott ber Inbegriff boit
altem ©rofeeit, ©bien unb ©cfeönen, ber @r-
fcfjaffer, ©rtöfer unb ôeitigmactjer, ©r foil
und gritfeen! Ser ©rufe t)at ^«Ijdt unb
.^raft, unb ift bed Sanfed mert. ©d ift fd)öu
bon ben IRomaiten iit ©rattbitnben, bafe fie
auf bad bien bi (guten Sag) antmorten mit
bien ottn! (guted $al)r). Slber an bad „©rüfe

helfen, das Blut stürmt und jagt fiebernd
durch deine Glieder. O, wenn es doch
wenigstens in deiner Seele nicht stürmte, wenn
doch wenigstens da ein wolkenloser Himmel
strahlte! Ein erstickendes Bangen sitzt dir
im Herzen. Herzensfriede, wo bist du, wer
bringt mir ihn Da hörst du ein
Glöcklein klingen, es kommt immer näher der
süße Ton, jetzt kommts über die Schwelle,
kräftige Männerschritte auf der knarrenden
Treppe, die Türe geht ans und: „Gelobt sei
Jesus Christus!" so hörst du eine bekannte
Stimme grüßen, und nie in deinem Leben
hast du so freudig und glücklich geantwortet:
„In Ewigkeit!" wie jetzt. Jetzt ist Der da,
der den Frieden bringt, den Frieden der
Seele. Mag der Leib zergehen, wenn nur
Friede ist in der Seele! —

Nachdem aber dieser schöne Gruß außer
Kurs gekommen ist, so sind andere Arten
des Grüßens aufgekommen. Grüßen tut
man doch auf der ganzen Welt, und einen
der schönsten Grüße, die es gibt, haben sich

die Türken gewählt. Salem! — Friede
sei dir! rufen sie sich einander zu. Wie wenig
ist dagegen in unsern, jetzt allgemein
üblichen Grüßen enthalten! Es ist doch wenig
genug, wenn wir einander einen guten Tag
wünschen. Warum denn nicht eine gute
Woche, ein gutes Jahr? Aber man will auch
da noch sparen, und grüßt mit einem guten
Morgen oder guten Abend. Also nicht
einmal der ganze Tag soll gut sein! Ich weiß
wohl, daß es nicht so bös gemeint ist. Aber
man sieht daraus deutlich, was unsere
modernen Wünsche wert sind im Vergleich zu
den schönen religiösen Grüßen der frühern
Zeiten. Und doch ist schließlich auch ein
einfaches: Guten Tag!, falls es aufrichtig
gesprochen ist, nicht zu verachten, und schon oft
hat ein solcher Gruß eine Brücke gebaut
zum Herzeu des Mitmenschen, das sich sonst
vielleicht in Feindschaft abgewendet hätte.

Ganz aufrichtig war aber der Gruß nicht,
den jener Berliner Nachtstrolch zu geben
pflegte, wenn er auf seiner Runde Jemanden

traf. „Entschuldign, Musjeh! Jeben
Sie mal Ihre Börse her! Und Ihre Uhr,
wenn ich Ihnen bitten darf! Schön! Ist
das Wohl aliens, Brüderchen? — Na denn.
Juten Morgen!" Nicht viel aufrichtiger

grüßt auch mancher Untergebene seinen
Vorgesetzten, weil er grüßen muß, und denkt
dabei: Hätt' dich doch die Pest am Kragen!
^ Ein unaufrichtiger Gruß ist auch: Servus!
das die Studenten einander zurufen. Es
heißt so viel als: Ergebenster Diener! oder
ich bin dein Untertan. Und doch gehören
gerade die Studenten zu den
freiheitsliebendsten Menschenkindern, und wenn sie
einer beim Wort nehmen und sagen wollte:
„Gut, also sei mein Untertan! Du sagst es

selbst", dann würde es Krawall geben,
vielleicht sogar ein Duell. — Der dümmste und
sinnloseste von allen Grüßen aber ist Wohl
jener, den man in militärischen Kreisen —
ich glaube besonders in Oesterreich — immer
hört. Da rufen sie einander zu: „Tschau!"
Kein Mensch weiß, was es heißt. Große
Gelehrte haben das Wort nach allen
möglichen Richtungen unter die Lupe genommen,

haben aber nichts Vernünftiges
herausbringen können.

Es gibt eine Scherzfrage: was geht am
schnellsten durch ein Hündchen hindurch? Die
Auflösung lautet: ein gutes Wort. Denn
sobald das Hündchen das gute Wort gehört
hat, so gibt es sein Wohlgefallen darüber
mit dem am weitesten vom Ohre entfernten
Teile seines Leibes kund. So ist es auch
mit dem Grüßen bei den Menschen; ein
gutes Wort ruft einem guten Echo, und da
erinnert sich der Kalendermann mit
Wohlgefallen an jene Gegend, in der er gar oft
ans den Gruß: Grüeß Gott! die freundliche
Antwort bekam: Gott grüeß ech! Dieser
Gruß ist wirklich so ein gutes Wort, das
nicht bloß für den Augenblick währt, wie
etwa ein Stück Brot, sondern es ist eine
Gabe, die in uns lebendig bleiben kann, ein
Samenkorn, das innerlich wachsen und nach
außen Frucht bringen mag, wenn der Acker
nicht gar zu schlecht ist.

„Grüeß Gott!" Das ist ein Fingerzeig
nach den Höhen. Gott der Inbegriff von
allem Großen, Edlen und Schönen, der
Erschaffer, Erlöser und Heiligmacher, Er soll
uns grüßen! Der Gruß hat Inhalt und
Kraft, und ist des Dankes wert. Es ist schön
von den Romanen in Graubünden, daß sie

auf das bien di (guten Tag) antworten mit
bien onn! (gutes Jahr). Aber an das „Grüß
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©ott!" reicht e§ bodj nicfjt Ijetatt. Seule Ijitnbert ällal Ijütt, bafe er nadjbenlt über
nur, maS ein ©rufe ©otteS fein !ann! ©r ^nfealt unb Sebeutung be§ Umgangs*
Sat SDtaria grüfeen loffen buret) feinen ©ngel, grufeeS, buret) ben fidj unfer Serlefer, unfer
unb in biefem einzigen ©rufee tag baS 2öol)l SerljältniS gu ben ÜDtitmenfdjen, unfer
unb SBefee ber gangen SBett. ©o lann nur 2öol)lmoIIen für fie anbeuten foil. Unb ge*
©ott grüfeen buret) feine ©nabe, unb febe rabe bas „©ritfe ©ott!" ift ein ©rufe, ber nie
©nabe, ja eigentlich jeber 2ttemgug, ben mir gang auSgebacfet merbett fanu in feiner fpölje
tun, ift eine ©abe ©otteS. ©rüfet mtS unb Siefe, ein ©rufe für Seib uub ©eete, ein
©ott, fo tut er eS gang fiefeer mit feiner ©rufe für jeben ©tanb unb für jebeS Soll.

„tïrtebe ben OTe

©uabe. SBeuu irgeitb ein ©rufe fein leerer
®djall ift, bann ift eS ber ©rufe ©otteS.
3öer mir anmünfdjt, boit ©ott gegrüfet gu
toerben, ber meint eS gut mit mir, unb Siefer
©*ufe ift e§ mert, bafe er nicfjt als leerer
®d)all an unferm £>I)r borbeigefee.

„
Unb eS ift boct) getoife nidjt gang um

umglich, bafe ber ÏÏRenfdj auef) einmal nadj*
bentt über ein SBort, baS er Imnbert unb

1916

cfjen auf (Erben!"

3u bem „©rüfe ©ott!" aber fjafet als
StbfifeiebSgrufe nur eines, baS liebe alte
„SI)üet ©ott!" Siele fagen e§ lieber fram
göfifd) mit „abieu!" Slber bielleid)t bie

Steiften, bie abieu fagen, miffen nidjt, bafe

eS feeifet „mit ©ott", ober beulen nid)t baran.
SBarum benn niefet bei bem gemütlidjen,
anl)eimelnben „St) itet ©ott!" bleiben! ©S

beult bod) gemife $eber mit Sitlmung baran,

2
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Gott!" reicht es doch nicht heran. Denke hundert Mal hört, daß er nachdenkt über
nur, was ein Gruß Gottes sein kann! Er Inhalt und Bedeutung des Umgangs-
hat Maria grüßen lassen durch seinen Engel, grnßes, durch den sich unser Verkehr, unser
und in diesem einzigen Gruße lag das Wohl Verhältnis zu den Mitmenschen, unser
und Wehe der ganzen Welt. So kann nur Wohlwollen für sie andeuten soll. Und
geGott grüßen durch seine Gnade, und jede rade das „Grüß Gott!" ist ein Gruß, der nie
Gnade, ja eigentlich jeder Atemzug, den wir ganz ausgedacht werden kann in seiner Höhe
tun, ist eine Gäbe Gottes. Grüßt uns und Tiefe, ein Gruß für Leib und Seele, ein
Gott, so tut er es ganz sicher mit seiner Gruß für jeden Stand und für jedes Volk.

„Friede den Me

Gnade. Wenn irgend ein Gruß kein leerer
Schall ist, dann ist es der Gruß Gottes.
Wer mir anwünscht, von Gott gegrüßt zu
werden, der meint es gut mit mir, und dieser
Gruß ist es wert, daß er nicht als leerer
Schall an unserm Ohr vorbeigehe.

„
Und es ist doch gewiß nicht ganz

unmöglich^ daß der Mensch auch einmal nachdenkt

über ein Wort, das er hundert und

1916

chen auf Erden!"

Zu dem „Grüß Gott!" aber Paßt als
Abschiedsgrnß nur eines, das liebe alte
„Bhüet Gott!" Viele sagen es lieber
französisch mit „adieu!" Aber vielleicht die

Meisten, die adieu sagen, wissen nicht, daß
es heißt „mit Gott", oder denken nicht daran.
Warum denn nicht bei dem gemütlichen,
anheimelnden „Bhüet Gott!" bleiben! Es
denkt doch gewiß Jeder mit Rührung daran,

2
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trie iljm bie IteBc SDÎutter, aid er in bie SCSelt

Ijinaud muffte, ein inniged: „geg t>I)iiet bi ber
lieb ©ott!" mit auf ben 2Beg gab. ©agt öod)
ja felbft nod) ber 33unbedrat am ©djluffe
feiner ÜDiitteilungen an bie Äantone: 3öir
emftfeljlen end) bem 2Rad)tfd)itt3e ©ottes.
2)ad ift bod) nidftd anbered aid ber alte 2Ib=

fdficbdgruf): 33I)üet ed) ©ott! 3Bir Ijaben ed

aber and) bitter notioenbig in tutferm 33ater=

lanb, bafj toir biefed ©ruffed nid)t bergeffen
in biefern galjre. ©Ott unb 9Jtenfd;en Ijaben
gufammengcrnirft, baff toir im galjre 1915
— aber tociljrenb id) bad fdjreibe, ift ed ttodj
nidjt gang borbei! — bon ber Slriegdfadel
berfdjont gebieben finb. DJtöge und ©ott

fegnen unb behüten, bafj audj bad neue galjr
I)iitbttrdj toir babor betual^rt luerben! 3Bo$I
toerben ttttfere ©olbateu nod) lange an ber
©renge ftetjcn müffen, unb manche SJÎutter
mirb iljrem ©oljne, ber audgiel^t für bad
33aterlanb, ben frommen 2lbfd)iebdgruff gm
rufen: 33Ijüet bi ©ott! ©cfjon bad ift für
biete ettoad ©djmered. 2Iber toie uitbanfbar
tocire ed, toenn toir bedlEjatb flogen toollten,
too ringd um und miüionenfad)er Job unb
mittionenfad)ed ©lenb bie Sänber bertoüftet!
3Sad tonnen toir ba 33effered tun, aid aud
innigftem §ergendgrttnb einanber gurufen
im neuen galjr: 33I)iietid ©ott unb ifi tiebi
grau! —

gbt ßafütits JmUimtittt.
S)ad eljrmürbige ©tift ©ngelberg unb ber

„tttibtoalbner ßatenbcr" finb gute alte
grettnbc, I;at bod) jahrelang aid ßaleitber»
fdjreiber ein geiftboller SRönd), ein 33oIfd=

fdjriftfteller unb Äünftler aud bem ßlofter
©ngelberg, gar treulid) feitted Stmted ge=

loaltet. S)er Ict^tjäfjrigc ßalenber I)at einem
treuen greunbe bed Uittetloalbiierbolfed, bem
fel.SIbt Seobegar ©djerer, einen Ärang baitf»
barer ©rinerung auf bie ©ruft gelegt; bied

galjr nun möchten mir unferem 33olfe bad
33ifb feitted üftadjfolgerd, bed Ijodjmürbigftcn
gitäbigctt •'pernt 21 b t 33 a f i I i it d gell»
m a n tt bieten.

21m tDcontag ber Ickten 3£od)c im 2Bein»
ntoitat I)aben bie efyrmürötgen ßoitbcntualen
bed ©tifted ©ngelberg gur 2IbtmaI)I fid) Oer»

fatumelt, unb fdjou im erfteit SBaljlgaitge
mit freubiger ©inmütigfeit bett bidljerigen
P. tßrior bed ©tifted, 33afiliud gellmann,
gunt .ftlofterobern getoäI)It. 2>er neue 2Ibt
entflammt einer macteot Sugerner 33atterit»
famitie aud ber ©emeittbc ©berfird) bei
©urfee, too einer feiner 33rüber aid tßfarrer
amtet. 2IucI) feine übrigen 3Sriiber mirteu
in angefeljenften ©tellungen. ©iner bon
iljiten, ber fo reid) begabter Äunftmaler
2lIoid gellmann toarb leiber allgufritl) ben
©einen burd) ben Sob entriffen. goft gell»
mann — fo Ijicff 2Ibt 33afiliud bor feinem
©iiitritt ind âfofter — berbantte nad) bem

frül)geitigen Sobe bed 33aterd feine @r
giel)itiig einer bortrefflidjett IJhttter. ©r
mad)te feitte ©tubien in ©ngelberg, trat
bort aid Itobige ein unb legte ant 6. Oftober
1877 bie Drbeitdgeliibbe ab. 21m 30. 2If>riI
1882 gum Sßriefter getoeitjt, mirfte er
mäljrenb einer tKeitje boit galjren aid s}3ro»

feffor ttitb tfiräfcft ait ber ©tiftdfdjitle mit
reid)ent ©rfolge, bid 2Ibt 2tnfelm il)it mit
beut Sßriorate betraute, gn biefer ©igen«
fd)aft ftttnb er 2lbt Seobegar toäI)renb feiner
gaitgeit Sfegierungdgeit in treuefter Ergeben»
l)cit gur ©eite.

gn 2lbt 33afilittd erljielt bad ©tift ©ngel»
berg einen geiftig I)ocI)fteI)eitben SRann bon
geminnenber fterfönlidjer Siebendmürbigfeit
ttitb ebelftem ©Ijarafter gum 33 ater unb
giü)rer. tDtilbe uitb fpergeitdgüte bereinigen
fid) iit feinem gangen 3Befeit unb 3Birfen mit'
fd)Iid)ter 33cfcl)cibcu()eit unb einer auf®

ofiferitbeit ©orgfalt für alle if)tn Unter»
gebettelt uitb 2Iitbertrautett. 3öie bad gur»
geit itt fo I)oI)er loiffenfdjaftlidjer unb fünft»
lerifdjer Söliite baftel)enbe, alteljrmürbige
©tift, fo bringt aud) bad gange Unter»
malbiterbolf 2Ibt 33aftliud allgemeine 33er»

eljritttg unb aufrichtige^ 33ertrauen entgegen,
tüiöge ©otted rcid)fter ©egeit il)n burd) eitte
rcd)t lauge unb glitcflidje IRegierungdgeit im
©tiftc ©ngelberg allgeit treu begleiten!
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wie ihm die liebe Mutter, als er in die Welt
hinaus mußte, ein inniges: „Jez bhüet di der
lieb Gott!" mit auf den Weg gab. Sagt doch

ja selbst noch der Bundesrat am Schlüsse
seiner Mitteilungen an die Kantone: Wir
empfehlen euch dem Machtschutze Gottes.
Das ist doch nichts anderes als der alte Ab-
schicdsgruß: Bhüet ech Gott! Wir haben es

aber auch bitter notwendig in unserm Vaterland,

daß wir dieses Grußes nicht vergessen
in diesem Jahre. Gott und Menschen haben
zusammengewirkt, daß wir im Jahre 1915
— aber während ich das schreibe, ist es noch
nicht ganz vorbei! — von der Kriegsfackel
verschont gebieben sind. Möge uns Gott

segnen und behüten, daß auch das neue Jahr
hindurch wir davor bewahrt werden! Wohl
werden unsere Soldaten noch lange an der
Grenze stehen müssen, und manche Mutter
wird ihrem Sohne, der auszieht für das
Vaterland, den frommen Abschiedsgruß
zurufen: Bhüet di Gott! Schon das ist für
viele etwas Schweres. Aber wie undankbar
wäre es, wenn wir deshalb klagen wollten,
wo rings um uns millionenfacher Tod und
millionenfaches Elend die Länder verwüstet!
Was können wir da Besseres tun, als aus
innigstem Herzensgrund einander zurufen
im neuen Jahr: Bhüetis Gott und isi liebi
Frau! —

Abt àsillus Fellmann.
' Das ehrwürdige Stift Engelberg und der
„Nidwaldner Kalender" sind gute alte
Freunde, hat doch jahrelang als Kalenderschreiber

ein geistvoller Mönch, ein
Volksschriftsteller und Künstler aus dem Kloster
Engelberg, gar treulich seines Amtes
gewaltet. Der letztjährige Kalender hat einem
treuen Freunde des Unterwaldnervolkes, dem
sel. Abt Leodegar Scherer, einen Kranz
dankbarer Erineruug auf die Gruft gelegt; dies
Jahr nun möchten wir unserem Volke das
Bild seines Nachfolgers, des hochwürdigsten
gnädigen Herrn Abl Basil in s

Fellmann bieten.
Am Montag der letzten Woche im Wein-

nwuat haben die ehrwürdigen Konventualen
des Stiftes Engelberg zur Abtwahl sich

versammelt, und schon im ersten Wahlgange
mit freudiger Einmütigkeit den bisherigen

Prior des Stiftes, Basilius Fellmann,
zum Klosterobern gewählt. Der neue Abt
entstammt einer wackern Luzerner Bauernfamilie

aus der Gemeinde Oberkirch bei
Sursee, wo einer seiner Brüder als Pfarrer
aintet. Auch seine übrigen Brüder wirken
in angesehensten Stellungen. Einer von
ihnen, der so reich begabter Kunstmaler
Alois Fellmann ward leider allzufrüh den
Seinen durch den Tod entrissen. Jost Fell-
mann — so hieß Abt Basilius vor seinem
Eintritt ins Kloster — verdankte nach dem

frühzeitigen Tode des Vaters seine
Erziehung einer vortrefflichen Mutter. Er
in achte seine Studien in Engelberg, trat
dort als Novize ein und legte am 6. Oktober
1877 die Ordensgelübde ab. Am 39. April
1882 zum Priester geweiht, wirkte er
während einer Reihe von Jahren als
Professor und Präfekt an der Stiftsschule mit
reichem Erfolge, bis Abt Anselm ihn mit
dem Priorate betraute. In dieser Eigenschaft

stund er Abt Leodegar während seiner
ganzen Regierungszeit in treuester Ergebenheit

zur Seite.

In Abt Basilius erhielt das Stift Engelberg

einen geistig hochstehenden Mann von
gewinnender persönlicher Liebenswürdigkeit
und edelstem Charakter zum Vater und
Führer. Milde und Herzensgüte vereinigen
sich in seinem ganzen Wesen und Wirken mil
schlichter Bescheidenheit und einer
aufopfernden Sorgfalt für alle ihm
Untergebenen und Anvertrauten. Wie das zurzeit

in so hoher wissenschaftlicher und
künstlerischer Blüte dastehende, altehrwürdige
Stift, so bringt auch das ganze
Unterwaldnervolk Abt Basilius allgemeine
Verehrung und aufrichtiges Vertrauen entgegen.
Möge Gottes reichster Segen ihn durch eine
recht lange und glückliche Regierungszeit im
Stifte Engelberg allzeit treu begleiten!
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